
Zwei neue Quellen zur Kulturgeschichte Eisenstadts
Von Oskar P a u s c h, Wien

Die im folgenden angezeigten Entdeckungen haben bei aller in­
haltlich-zeitlichen Differenz doch einige Gemeinsamkeiten. Sosehr sie 
sich nämlich auf die heutige Landeshauptstadt des Burgenlandes be­
ziehen, sosehr haben sie auch — weit über den lokalen Rahmen 
hinaus — allgemeines kulturelles Gewicht. Außerdem läßt sich an 
ihnen wieder einmal ablesen, wie stark unser Wissen noch im m er von 
den Zufälligkeiten der Quellentradition abhängt.

Im Jahre 1972 gelang H arald Prickler ein ungewöhnlicher Fund 
in Bucheinbänden der Wende zum 17. Jahrhundert. Aus den Perga­
m entversteifungen einiger W aisenbücher des Fürstlich Esterhäzy- 
schen Familienarchivs zu Forchtenstein ließen sich Kolum nenstreifen 
m it mhd. Versen herauslösen, die wohl noch aus dem 13. Saeculum 
stammen. Um die Überraschung voll zu machen, konnte auch ich 
einige dazugehörige Fragm ente ausfindig machen, die kurz zuvor 
dem Archiv entfrem det worden waren, aber inzwischen zurückgestellt 
wurden. Nach Sichtung aller Bruchstücke ergab sich ein kopial über­
lieferter Text von 694 Versen der altdeutschen M ärterbuchdichtung. 
Die neugewonnenen Literalien w urden restauriert und u n ter der Sig­
na tu r Codex Esterhazy 444 zusammengefaßt. Schließlich konnte auch 
eine Monographie vorgelegt werden, die alle Forschungsergebnisse 
und eine vollständige Faksim ilierung en thä lt1.

Die Tatsache, daß der „neue“ Codex Esterhazy 444 die w eitaus 
älteste Tradition des M ärterbuches darstellt, dessen Entstehung bis­
her erst im beginnenden 14. Jahrhundert angesetzt worden ist, ha t in 
der Fachgerm anistik entsprechende Beachtung gefunden2. Die vor­
liegende Handschrift ist darüber hinaus der erste deutsche Textzeuge 
im heutigen Burgenland überhaupt3.

Aber auch buchgeschichtlich verdient unsere Ü berlieferung vol­
les Interesse, da sie sich bis ins m ittelalterliche Eisenstadt zurückver­
folgen läßt. Es ist zu verm uten, daß das M ärterbuch — damals noch 
eine kom plette Handschrift — als Geschenk des Stifters Johann Ka- 
nizsay 'in den Besitz des vor 1390 gegründeten Franziskanerklostens 
gelangte4. Zwei Jahrhunderte  später haben protestantische Schrei­
ber die alte K losterhandschrift, die später zur V ersteifung der Wai­
senbucheinbände verw endet wurde, m akuliert. Sie nutzten  das ent­
frem dete Pergam ent zu Schreib- und U nterschriftenproben, so zwar, 
daß wir sogar ihre Namen kennen: Sig(mund) Frankh, Wolff Gegner,

1 Oskar Pausch, Eine Märterbuchtradition des 13. Jahrhunderts — die äl­
teste Handschrift des Burgenlandes. Mit einem Fundbericht von Harald 
Prickler. Eisenstadt 1973 (Burgenländische Forschungen 64)

2 Vgl. Konrad Kunzes Anzeige in Germanistik 15 (1974) S. 615
3 S. Pausch, Eine Märterbuchtradition, a. a. O., S. 60
4 Vgl. ebenda, S. 21 ff, 58

43

©Amt der Burgenländischen Landesregierung, Landesarchiv, download unter www.zobodat.at



D. Chum m erer von Landshott, Johannes Schuester und Mathias 
Müllner. Der Letztgenannte hat im Zeitalter der G laubenskäm pfe als 
Eisenstädter K irchenzunftm eister eine gewisse Rolle gespielt5. Somit 
erweisen sich die restitu ierten  Bruchteile der ehemals sehr um fang­
reichen H andschrift6 wie kein vergleichbares Schriftstück als Abbild 
und W iderspiel eisenstädtischer Vergangenheit.

Als besonders erfreulich sei die Tatsache angemerkt, daß das 
M ärterbuch geschenkweise in den Besitz des Burgenlandes, gekommen 
ist.

In ganz anderer Weise ist der zweite Quellenfund m it der loka­
len K ulturlandschaft verknüpft. Er bezieht sich nämlich auf den 
Komponisten Gregor Joseph W erner, der von 1728 bis 1766, als Nach­
folger Wenzel Zivilhofers bzw. Vorgänger Joseph Haydns Fürstlich 
Esterhäzyscher Kapellm eister w ar und damit das E isenstädter Mu­
sikleben prägte7. Obwohl W erner, der heute den bedeutendsten 
M eistern des Übergangs zur W iener Vorklassik zugezählt w ird8, im­
m er m ehr zum Objekt m usikwissenschaftlicher Forschungen wird, 
blieben bisher H erkunft und Ausbildung des M eisters völlig im 
Dunkeln.

Nun gelangte ich durch Zufall an Gregor Joseph W erners m usi­
kalische Lehrbücher. Sie fanden sich in Badener Privatbesitz und sind 
dorthin wohl aus dem Fundus der Grafen Erdödy zu H albturn ge­
langt9. Es handelt sich dabei um Johann Joseph Fuxens Gradus ad 
Parnassum  von 1725 und Franz Xaver M urschhausers Academia m u- 
sico-poetica von 1721.

Beide W erke sind in einen Band zusam m engefaßt und m it hand­
schriftlichen Notizen und K orrekturen W erners versehen. Diese ge­
hen vor allem beim Gradus ad Parnassum  über reine D ruckfehlerbe­
richtigungen weit hinaus. Solcherart ist m it den Lehrbüchern nicht 
nur eine Schlüsselquelle fü r die W erner-Forschung ans Licht getreten, 
auch die allgemeine M usikwissenschaft erhält wertvolles Vergleichs­
m aterial: zu den G radus-K om m entaren G iam battista M artinis, Leo­
pold Mozarts und Joseph Haydns gesellt sich Gregor Joseph W erners 
annotiertes Exemplar. Es bietet die älteste Kom m entierung von Jo ­
hann Joseph Fuxens Enzyklopädie durch einen bedeutenden M usiker

5 Vgl. ebenda, S. 18 ff
6 Das Märterbuch umfaßt über 28400 Verse, vgl. auch den Rekonstruktions­

versuch in Pausch, Eine Märterbuchtradition, a. a. O., S. 27 ff
7 Dazu zuletzt Harald Dreo, Die fürstlich Esterhazysche Musikkapelle von 

ihren Anfängen bis zum Jahre 1766, in: Jahrbuch für österreichische Kul­
turgeschichte 1,2 (1971) S. 995 ff

8 Vgl. Hubert Unverricht, Gregor Joseph Werner, in: Die Musik in Geschich­
te und Gegenwart 14. Kassel 1968, Spalte 491 ff

9 Zu dieser und den folgenden Angaben vgl. meine soeben erschienene Ar­
beit. Die Herkunft Gregor Joseph Werners. Mit einer Studie über musik­
theoretische Lehrbücher aus dem Besitz des Meisters. Wien 1975 (Sit­
zungsberichte der österr. Ak. d. Wiss., phil.-hist. Kl 301,4 =  Veröffentli­
chungen der Kommission für Musikforschung 18)
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und wird an Gründlichkeit nur von Joseph Haydn übertroffen. Zu­
dem macht die A rt der Zusätze W erners ein autodidaktisches M usik­
studium  wahrscheinlich.

Einen besonderen Glücksfall aber bescheren die V orsatzblätter 
des Bandes m it den Lehrbüchern, in die W erner Fam ilienverm erke 
eingetragen hat. Sie reichen bis zum Jah r 1738, also w eit in seine 
Eisenstädter Zeit.

Ein Vergleich dieser Notizen m it den entsprechenden M atriken- 
protokollen k lärt auf einen Schlag die H erkunft unseres Tonkünst­
lers. Demnach kam Gregor Joseph W erner am 28. 1. 1693 in Ybbs an 
der Donau zur Welt. Sein V ater w ar dort Tischlermeister. Am 27. 
Jänner 1727 heiratete W erner in der W iener Stephanskirche die 
Tochter eines Bäckers aus D uderstadt in Niedersachsen. Die Kopula­
tionseintragung stellt einen längeren A ufenthalt in der K aiserstadt 
sicher, denn 1728 ging er aus Wien in die Dienste des Fürsten  Ester­
hazy. W eitere Recherchen ergaben, daß W erner vor seinem W ien- 
A ufenthalt auch in Melk als Organist gew irkt haben dürfte. Eine 
Notiz im M usikarchiv des Stiftes Seitenstetten nennt ihn „organoedus 
M ellicensis“10. Aufgrund dieser Aussagen scheinen die wesentlich­
sten biographischen Details um den E isenstädter Kapellm eister ge­
löst. Er stam m t aus dem an künstlerischen Potenzen so reichen 
donauösterreichischen Raum, den er auch sprachlich — als L ibrettist 
— nicht verleugnet h a t11.

Noch einige W orte zu den anschließenden Illustrationen: Die 
Abb. 1 bringt Fol. lv des Cod. Esterhazy 444 m it den Versen 10234— 
10265 der M ärterbuchdichtung. Es ist dies ein Teil der Legende von 
Nero und Achilleus. Deutlich zu erkennen sind die vielen Notizen 
späterer Schreiber, die verkehrt zum H aupttext laufen.

Die Abb. 2 und 3 bringen eigenhändige Fam iliennotizen Gregor 
Joseph W erners im Einbandspiegel und ersten Vorsatzblatt seiner 
musikalischen Lehrbücher. Die Eintragungen in Abb. 2 lösen alle 
H erkunftsfragen. Zu erw ähnen ist, daß W erner — wie sein Nach­
folger Haydn — in St. Stephan zu Wien heiratete. Die Verm erke in 
Abb. 3 beziehen sich hauptsächlich auf die K inder W erners und da­
m it zwangsläufig auf die E isenstädter Zeit.

10 Vgl. unter Signatur E VIII 3e (Gregor Joseph Werner, Missa ex F) den 
Beginn der Orgelstimme

11 Vgl. dazu Erich Seidelmanns Bemerkungen zur Sprache in Richard Moders 
Erstausgabe von Gregor Joseph Werners Bauren-Richters-Wahl, Wien 1968 
(Diletto musicale 171)
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Abbildung 1
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Abbildung 2
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